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In eigener Sache

Abschied und 
Neuanfang
Dieter Hüsken,
langjährig ver-
antwortlicher
Referent für Öf-
fentlichkeitsar-
beit der DFG, ist
zum 30. Juni
2007 in den Ru-
hestand getre-
ten. Mehr als 30
Jahre war er im Bereich Presse-
und Öffentlichkeitsarbeit tätig,
wo er maßgeblich die Zeitschrif-
ten „forschung“ und „german
research“ entwickelte, deren
Chefredakteur er in den letzten
Jahren war. Das weithin beach-
tete Magazin der DFG erscheint
viermal pro Jahr in einer Auflage
von 45000 Exemplaren. Die
internationale Ausgabe „german
research“ wird in 110 Ländern
der Erde verbreitet. 

Dieter Hüsken zeichnete ins-
gesamt für das Corporate Design
der DFG verantwortlich und ent-
wickelte ein unverwechselbares
Profil der Publikationsreihen.
Schon früh legte er darüber hin-
aus einen Schwerpunkt auf die
Gestaltung von wissenschaft-
lichen Ausstellungen. Seit den
80er-Jahren wurden 20 verschie-
dene Präsentationen, darunter
„Geschichte, Kunst und Alter-
tum“, „Das Wasser der Wüste“
und „Der Neue Weg ins All“ in
29 Ländern auf vier Kontinenten
gezeigt.

Hüskens Nachfolger als Chef-
redakteur wird Marco Finetti,
langjähriger Bildungs- und 
Wissenschaftskorrespondent der
„Süddeutschen Zeitung“ in Bonn
und zuvor Leitender Redakteur
der Deutschen Universitätszei-
tung (DUZ). Die Aufgaben des
Chefs vom Dienst übernimmt 
Dr. Rembert Unterstell, bislang
schon verantwortlicher Redak-
teur für die DFG-Zeitschriften. 
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Oasen in Oman
Blick auf die seit über 2500 Jahren besiedelte 
Oase Balad Seet im nordomanischen Hajarge-
birge. Am Beispiel des Oman gehen Forscher 
der sich wandelnden Wirtschaftsweise in Oasen
auf den Grund. 
Titelbild: Andreas Bürkert



Der Wandel 
der Oasen

Eine hoch entwickelte Oasenlandwirtschaft bot neben dem 
Fischfang jahrhundertelang die Lebensgrundlage 

für die sesshafte Bevölkerung des Oman. Am Beispiel von
abgelegenen Bergoasen gehen Wissenschaftler der sich 

wandelnden Wirtschaftsweise in Oasensiedlungen auf den Grund



Blick auf die Oase Balad Seet 
im Al-Jabal-al-Akhdar-Gebirge 
des nördlichen Oman.



Bekannt als Ursprungsland des
Weihrauchs, als wichtiger
Kupferlieferant der Antike

und als Heimat des legendären
Kaufmanns, der unter dem Namen
„Sidibad der Seefahrer“ für den sa-
genhaften Reichtum eines orienta-
lischen Händlers steht, war Oman
bis 1970 für Ausländer kaum zu-
gänglich. Als aufgeklärtes, musli-
misches Sultanat hat das Land seit-
dem einen nachhaltigen Transfor-
mationsprozess seiner Kultur und
Wirtschaft erlebt. Aus einem Land
der Nomaden, die die schnellsten
Kamele der Welt züchten, der Oa-
senlandwirte, Fischer und Seefah-
rer, die mit ihren robusten Schilf-
und später Holzbooten bereits um
das Jahr 3000 v. Chr. regelmäßigen
Handel mit Indien trieben, wurde
eine Gesellschaft, die überwiegend
von der Petroindustrie und Dienst-
leistungen lebt. Die Oasenwirt-
schaft als ursprüngliche materielle
Basis und prägendes Element der
omanischen Kultur trat dabei in den
Hintergrund. Sie wurde zum touris-
tischen Exotikum. Dabei sind viele
der über neu gebaute Teerstraßen
gut zugänglichen Oasen zu weit-
läufigen „Wohnsiedlungen unter
Bäumen“ umgebaut, abgelegene
Siedlungen zu Wochenendresiden-
zen umgestaltet oder ganz aufge-
geben worden. 

Auf der Grundlage neuer inter-
disziplinärer Untersuchungen kön-
nen die Funktionsweise und Ent-
wicklungsmöglichkeiten abgele-
gener omanischer Bergoasen
beispielhaft dargestellt und bewer-
tet werden. Gegenstand der hier
dargestellten Untersuchung sind
die Bergoasen Maqta im Jabal Bani
Jabr (eine kleine „Streuoase“ 1050
Meter über dem Meeresspiegel),
Al ‘Ayn und Ash Sharayjah (zwei
kleine „Kernoasen“ auf 2000
Meter Höhe) im Gebirgsmassiv Al-
Jabal-al-Akhdar, die eben erst in-
frastrukturell angebundene Klein-
oase Al-Shugra sowie Balad Seet
(eine große „Kernoase“ auf 1000
Meter Höhe) im nördlichen Hajar-
Gebirge.

Merkmale aller Standorte sind
ihre Wasserversorgung über „Aini
Aflaj“, ein quellengespeistes Kanal-
system, das sich bei einem Jahres-
niederschlag von 100–200 Millime-

tern im Oman wohl zwischen 1000
und 500 v. Chr. herausbildete,
sowie das intensive Zusammenwir-
ken von Terrassenfeldbau und
Viehhaltung. Die Viehhaltung ist
verbunden mit einem oder zwei
kurzen täglichen Weidegängen im
oasenumgebenden Wüstengebirge
sowie der intensiven Zufütterung
von proteinreichen Fischen, ener-
giereichen Datteln, Nahrungsmit-
telresten und Luzerne. Die auf den
viele Jahrhunderte alten, aus zehn-
tausenden von Tonnen Wadisedi-
menten kunstvoll aufgeschütteten
Terrassen werden landwirtschaft-
lich intensiv genutzt. Morphologi-
sche und molekulargenetische
Untersuchungen zeigen, dass die
auf den Terrassen angebauten,
allerdings derzeit rasch verschwin-
denden Weizenlandrassen weltweit
einzigartig sind. Die darin neu ent-
deckten fünf Brotweizen- und vier
Hartweizenarten unterstreichen 
die uralte Funktion dieser Berg-
oasen als Standorte für genetische

Ressourcen. Sie spiegeln zugleich
die alten Handelsbeziehungen des
Oman zu allen wichtigen Ländern
der Region wider.

Ein erstes Beispiel: Das Sied-
lungsgebiet von Maqta liegt am
Fuße der 1992 entdeckten monu-
mentalen und bis zu 4500 Jahre
alten, aus behauenen Steinen ge-
fügten Steintürme des Shir-Pla-
teaus und erstreckt sich, seiner 
22 winzigen Quellen wegen, über
eine Fläche von circa 25 Quadratki-
lometern. Da die Türme im Laufe
der Zeit ausnahmslos ausgeraubt
und als Notunterkünfte für Hirten
genutzt wurden, ist ihre Datierung18
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Fruchttragende Dattelpalmen sind in vielen
Bergoasen des Oman ein alltägliches Bild.

Rechts: Ein omanischer Bauer bei der Hand-
ernte von Luzerne, die als Viehfutter ver-

wendet wird. Rechte Seite: Die eindrucks-
vollen „Hängenden Oasenterrassen“ an
den Steilhängen des Al-Jabal-al-Akhdar-

Gebirges im Nordoman. Das Luftbild wurde
mithilfe eines ferngesteuerten Elektroflug-

zeugs aufgenommen.





und Bedeutung archäologisch nicht
klar zu fassen. Analogien zu ähn-
lichen Bauwerken in der Region
weisen allerdings eindeutig auf
eine ursprüngliche Grabnutzung
hin. Ihre Häufung und Orientierung
auf dem Shir-Plateau legt darüber
hinaus eine Rolle als „Wegweiser“
zu den bedeutendsten Wasserquel-
len der Region nahe. Durch Radio-
karbondatierungen und Pollendia-
gramme aus einem 20 Meter tiefen,
weit bis ins erdgeschichtliche Pleis-
tozän (vor etwa 16 000 Jahren) zu-
rückreichenden und als Klimaar-
chiv nutzbaren Bodenprofil ist die
Besiedlung Maqtas erst seit etwa
600 Jahren belegt. Davor kann eine
zeitweise Nutzung der Wasserquel-
len und Weideflächen durch noma-
disierende Schaf- und Ziegenhirten
angenommen werden. Bis heute ist
die zentrale Siedlung mit ihren ins-
gesamt 59 Steingebäuden, die im
Wesentlichen als Speicher dienen,
infrastrukturell wichtig für die un-
gefähr 200 halb-nomadisch leben-
den Bewohner mit ihren Ziegen-
und Schafherden und für die 16 Te-
rassensysteme auf einer Gesamtflä-
che von insgesamt nur 4,5 Hektar.
Durch unterdurchschnittliche Nie-
derschlagsverhältnisse kam es im
Untersuchungszeitraum zur Aufga-
be zahlreicher Flächen und in
einem Fall sogar zum Aussterben
einer der uralten örtlichen Weizen-
landrassen. Aufgrund seiner abge-
legenen Lage und seiner prekären
Wasserversorgung ist diese Oasen-
siedlung trotz staatlicher Infrastruk-
turleistungen und Transferzahlun-
gen akut vom Verlassen bedroht. 

Ein zweites Beispiel: Die Terras-
sen auf dem Al-Jabal-al-Akhdar
sind aufgrund ihrer spektakulären
Lage an den Steilhängen der Berge
über den Oman hinaus als „Hän-
gende Gärten“ bekannt. Wie Luft-
aufnahmen und Messungen der
teilweise nur einen Quadratmeter
großen Parzellen ergaben, bewirt-
schaften die Bauern der 1980 Meter
hoch gelegenen Siedlungen Al
‘Ayn und Ash Sharayjah insgesamt
2,4 Hektar Rosengärten (für die
Destillation von Rosenwasser) und
10 Hektar Terrassen mit Granatäp-
feln und Walnussbäumen, Limet-
ten, Luzerne, Gerste oder Zwiebeln
für den Eigenbedarf und den Ver-

kauf. In den vergangenen zehn Jah-
ren wurde nach und nach ein Drittel
der ursprünglichen Terrassenfläche
aufgegeben, nach Aussage der Be-
wohner vor allem infolge zuneh-
mender Wasserknappheit. Diese
wird von der Bevölkerung auf die in
den letzten Dekaden ständig zu-
rückgehenden Niederschläge zu-
rückgeführt, muss aber wohl eher
dem rapide voranschreitenden
Neubau von Siedlungen auf der
Hochfläche des Sayq-Plateaus und
der damit einhergehenden Anlage

von intensiv bewässerten Hausgär-
ten zugeschrieben werden. Ein wei-
terer Grund für die übermäßige Be-
anspruchung der Wasserressourcen
dürfte der derzeit rasch wachsende
Tourismus werden. Auch die Bevöl-
kerung der Oasen verbraucht heute
mehr Wasser als noch vor 30 Jahren,
denn Toiletten, Duschen und elek-
trische Waschmaschinen haben
auch in viele kleine Bergdörfer Ein-
zug gehalten. Eine Umstellung des
Landbaus auf eine (zertifiziert ver-
marktbare) organische Bewirtschaf-
tungsweise, die aufgrund des be-
reits bisher sehr geringen Einsatzes

von Mineraldünger und dem fast
vollständig fehlenden Pestizidein-
satz aus pflanzenbaulicher Sicht
problemlos erscheint, würde den
Oasenprodukten neue Absatzmög-
lichkeiten eröffnen und so die harte
Arbeit in den Gärten wieder loh-
nend machen. Eine Erhebung von
Eintrittsgebühren zu den Dörfern
oder durch ortskundige Führer be-
gleitete Besuche der Gärten könnte
der Dorfbevölkerung Einnahme-
quellen aus dem Tourismus er-
schließen. 
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Unterwegs mit zwei Eseln: Werkzeug und
flüssiger Stickstoff werden zur Vor-Ort-

Konservierung von Bodenproben transpor-
tiert. Darunter: Eine steile Steintreppe

führt zur Oase Al-Shugra im Nordoman.
Rechts oben: Eine Seilleiter bahnt den Weg

in ein 20 Meter tiefes „Sedimentations-
profil“, das aufschlussreiche Bodenproben

ermöglicht. Darunter: Vernachlässigter
Dattelpalm-Hain in der nord-

omanischen Stadt Bahla.



Die Oasensiedlung Al-Shugra
befindet sich ebenfalls auf dem Al-
Jabal-al-Akhdar. Sechs aus Stein
erbaute Wohnhäuser und einige
Ziegenställe schmiegen sich unter
einem Felsvorsprung direkt an die
Bergwand und überblicken ein
schmales Trockental, das vorwie-
gend mit Walnuss-, Granatapfel-
und Pfirsichbäumen bestanden ist.
Aufgrund der mit 0,7 Kubikmetern
pro Stunde sehr geringen Ergiebig-
keit der einzigen Quelle des Dorfes
haben die Bauern den Anbau von
bewässerungsintensiven Kulturen
wie Weizen und Futterpflanzen
schon vor einigen Jahren aufgege-
ben. Der von nur 50 Personen be-
wohnte Ort wurde erst 2004 durch
eine von der Asphaltstraße abzwei-
gende Schotterstraße für Fahrzeuge
zugänglich gemacht. Die letzte
Wegstrecke durch das Trockental
bis zum Dorf muss nach wie vor zu
Fuß über große Steinstufen zurück-
gelegt werden. Die alten Gebäude
dürften nach dem Wegzug ihrer Be-
wohner, wie unzählige andere vor
ihnen, rasch dem Verfall anheimfal-
len, wenn sie nicht als kulturhistori-
sches Kleinod (Besucherdorf) erhal-

ten werden. Ein letztes Beispiel: Die
von über 600 Personen bewohnte
große Oasensiedlung Balad Seet
am Westabfall des Gebirges Al-
Jabal-al-Akhdar wird – wie archäo-
logische Funde belegen – seit der
Eisenzeit II (1100 v. Chr.) dauerhaft
genutzt. Aufgrund ihres großen
Wassereinzugsgebietes führen die
zwölf dicht um die Oasensiedlung
gelegenen Quellen, wie regelmäßi-
ge Messungen zeigen, auch nach
mehreren Jahren Dürre noch so viel
Wasser, dass der Anbau von Dat-
teln oder Viehfutter möglich ist.
Studien zum Wasseralter legen
nahe, dass das Regenwasser fünf
bis sechs Jahre lang durch das
Kalk- und Tonsteinmassiv sickert,
bevor es bei der Oase zutage tritt.
Die relativ sichere Wasserversor-
gung unterscheidet Balad Seet ins-
besondere von Maqta, sowohl im
Hinblick auf die Siedlungsge-
schichte als auch auf die Zukunfts-
perspektiven der beiden Siedlun-
gen. Der kontinuierliche Bau von
neuen Wohnhäusern beziehungs-
weise die Modernisierung alter Ge-
bäude und ihre Ausstattung mit sa-
nitären Einrichtungen sowie der
Anschluss von Balad Seet an das
Straßen- und Mobilfunknetz ma-
chen diesen Ort zunehmend für
omanische Wochenendbewohner
und Individualtouristen attraktiv.
Ein unüberlegtes Ausweiten des
Tourismus in Balad Seet dürfte
allerdings auch hier die bereits an-
dernorts festgestellten Probleme
mit sich bringen. Vor diesem
Hintergrund ist die Sammlung und
interdisziplinäre Auswertung von
grundlagenorientierten Daten zur
Siedlungsgeschichte und zur Funk-
tionsweise der omanischen Bergoa-
sen nicht nur von wissenschaftli-
chem Interesse, sondern ebenso
von planerischer und politischer
Bedeutung.

Prof. Dr. Andreas Bürkert
Prof. Dr. Eva Schlecht
Universität Kassel
Dr. Jutta Häser
Deutsches Evangelisches Insti-
tut für Altertumswissenschaft
des Heiligen Landes, Amman

Die Untersuchungen wurden von der DFG im
Normalverfahren gefördert. 21
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Die Deutsche Forschungsgemeinschaft
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) ist die zentrale Selbstverwaltungsorgani-
sation der Wissenschaft. Nach ihrer Satzung hat sie den Auftrag, „die Wissenschaft in
allen ihren Zweigen“ zu fördern. Die DFG unterstützt und koordiniert Forschungsvor-
haben in allen Disziplinen, insbesondere im Bereich der Grundlagenforschung bis hin
zur angewandten Forschung. Ihre besondere Aufmerksamkeit gilt der Förderung des
wissenschaftlichen Nachwuchses. Jeder deutsche Wissenschaftler kann bei der DFG
Anträge auf Förderung stellen. Die Anträge werden Gutachtern der Fachkollegien vor-
gelegt, die für jeweils vier Jahre von den Forschern in Deutschland in den einzelnen 
Fächern gewählt werden. 

Bei der Forschungsförderung unterscheidet die DFG verschiedene Verfahren: In der
Einzelförderung im Normalverfahren kann jeder Forscher Beihilfen beantragen, wenn
er für ein von ihm selbst gewähltes Forschungsprojekt Mittel benötigt. Im Schwerpunkt-
verfahren arbeiten Forscher aus verschiedenen wissenschaftlichen Institutionen und
Laboratorien im Rahmen einer vorgegebenen Thematik oder eines Projektes für eine
begrenzte Zeit zusammen. Die Forschergruppe ist ein längerfristiger Zusammenschluss
mehrerer Wissenschaftler, die in der Regel an einem Ort ein Thema gemeinsam bear-
beiten. In den Hilfseinrichtungen der Forschung sind besonders personelle und appara-
tive Voraussetzungen für wissenschaftlich-technische Dienstleistungen konzentriert. 

Sonderforschungsbereiche (SFB) sind langfristige, in der Regel auf 12 Jahre angelegte
Forschungseinrichtungen der Hochschulen, in denen Wissenschaftler im Rahmen eines
fächerübergreifenden Forschungsprogramms zusammenarbeiten. Neben den ortsge-
bundenen und allen Fächern offen stehenden SFB werden Transregio angeboten, bei
denen sich verschiedene Standorte zu einem thematischen Schwerpunkt zusammen-
schließen. Eine weitere Variante sind Kulturwissenschaftliche Forschungskollegs, mit
denen in den Geisteswissenschaften der Übergang zu einem kulturwissenschaftlichen
Paradigma unterstützt werden soll. Eine Programmergänzung stellen Transferbereiche
dar. Sie dienen der Umsetzung der in einem SFB erzielten Ergebnisse wissenschaft-
licher Grundlagenforschung in die Praxis durch die Kooperation mit Anwendern. 

Forschungszentren sind ein wichtiges strategisches Förderinstrument der DFG. Sie sol-
len eine Bündelung wissenschaftlicher Kompetenz auf besonders innovativen For-
schungsgebieten ermöglichen und in den Hochschulen zeitlich befristete Forschungs-
schwerpunkte mit internationaler Sichtbarkeit bilden.

Graduiertenkollegs sind befristete Einrichtungen der Hochschulen zur Förderung des
graduierten wissenschaftlichen Nachwuchses. Im Zentrum steht ein zusammenhängen-
des, thematisch umgrenztes Forschungs- und Studienprogramm. Graduiertenkollegs
sollen die frühe wissenschaftliche Selbstständigkeit der Doktorandinnen und Doktoran-
den unterstützen und den internationalen Austausch intensivieren. Sie stehen ausländi-
schen Kollegiaten offen. In Internationalen Graduiertenkollegs bieten deutsche und aus-
ländische Universitäten gemeinsam ein strukturiertes Promotionsprogramm an. Zusätz-
liche Förderungsmöglichkeiten bestehen im Heisenberg-Programm sowie im Emmy
Noether-Programm.

Die Exzellenzinitiative fördert die universitäre Spitzenforschung mit dem Ziel, den Wis-
senschaftsstandort Deutschland nachhaltig zu stärken. Dazu dienen drei Förderlinien:
Graduiertenschulen, Exzellenzcluster und hochschulbezogene Zukunftskonzepte. 

Die DFG finanziert und initiiert außerdem Maßnahmen zur Förderung des wissen-
schaftlichen Bibliothekswesens, stattet Rechenzentren mit Computern aus, stellt Groß-
und Kleingeräte für Forschungszwecke zur Verfügung und begutachtet Anträge auf
Ausstattung mit Apparaten. Auf internationaler Ebene hat sie die Aufgabe der Vertre-
tung der Wissenschaft in internationalen Organisationen übernommen, koordiniert und
finanziert den deutschen Anteil an großen internationalen Forschungsprogrammen und
unterstützt die wissenschaftlichen Beziehungen zum Ausland. 

Eine weitere wesentliche Aufgabe der DFG ist die Beratung von Parlamenten 
und Behörden in wissenschaftlichen Fragen. Eine große Zahl von Fachkommissionen
und Ausschüssen liefert wissenschaftliche Grundlagen für Gesetzgebungsmaßnahmen,
vor allem im Bereich des Umweltschutzes und der Gesundheitsvorsorge.

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft ist der Rechtsform nach ein Verein des bürger-
lichen Rechts. Ihre Mitglieder sind wissenschaftliche Hochschulen, die Akademien der
Wissenschaft, Max-Planck-Gesellschaft, Fraunhofer-Gesellschaft, Wissenschaftsge-
meinschaft Gottfried Wilhelm Leibniz, Einrichtungen der Helmholtz-Gemeinschaft
Deutscher Forschungszentren, Forschungseinrichtungen von allgemeiner wissen-
schaftlicher Bedeutung sowie eine Reihe von wissenschaftlichen Verbänden. Zur Wahr-
nehmung ihrer Aufgaben erhält sie Mittel vom Bund und den Ländern sowie eine jährli-
che Zuwendung des Stifterverbandes für die Deutsche Wissenschaft.
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